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Mller Durchlauchtigſte, Großmach

tigſte Konigin,

Mllergnadigſte Srau, Frau.

Das vor Jahren, jener WohlRedner

deer alten Welt, das muß ichWo
kunfft Ewr. Majeſtat, unſerer

Allergnadigſten Landes-Frau,
in unmundigen Zeilen anſtinmen. A. A, A—, Jch
kan nicht reden. Die Kindes-Zung iſt zu ſchwach, ein

mehrers, als ein dreyfaches A, (ich will ſagen,) als
ein dreymahliges Ave, auszudrucken. Ave! will—
komm, Siegreiche Konigin von Poh en! Ave!
willkomm, Glorie-volle Ertz-Hertzogin von Or
ſterreich! Ave! willkomm, Durch auchtigſte
ChurFurſtin von Sachſen! Das, was wir mit
ſolcher Begierde verlangt, das, was allein vermogend
war, unſere Gemuths-Unruhe zu ſtillen, das hat uns
der Himmel jetzo, in Derb geheiligten Perſon gnadigſt

verliehen. So groß iſt die Freude Dero Lander, de

nen das Heyl wiederfahret, in hochſt- vergnuglichem
Jerem. c. v. G.



Anſchauen Ewr. Majeſtat glucklich wieder zu ſehen,
daß aller Mund und Hertzen voll Jauchzens und Froh—

lockens ſind; auch mich unberedten Orator, auf An—

blick Dero Gnaden-Strahlen, reden machet. Doch
aber ſo veruble nicht, Welt- geprieſene Monarchin,

das Echo meines ſonſt ſummen Memnonys zu ver—

nehmen, den Ew. Majeſtat hochſterwunſchte Gk
genwarth zu erſchallen vergonnet. Solte es aber

nicht allerdings fein klingen? (dann was kan man
mehr von einem Marmor erwarten, als ſtumpffſinnige
Gedancken?) ſo bitte tieffſt-unterthanigſt, Allermilde

ſte Herrſcherin, dem in vollen Jubel— Thon, hollrüf
fenden Hertzens-Redner, ein gnadiges Gehor zu erthei—

len. Vivat! es lebe die Konigin, das Lehen Jh
rer Unterthan. Die Frende des Vakerlandes. Die
Glucks-Sonne des gantzen Umkreiſſes. Vivat!
Sie lebe! durch unzahlbare Jahres-Lauffe, in al—247

lem erwunſchten, ſelbſt belichigen, und vergnugteſten

Wohlſeyn. üt

Allertieffft· unterthanigſter gehorſamſter

Aræxaxprx Graff von Surxowsx.
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Rmuntre deine Stimm! du ſonſt ein ſtum

mer Stein!

Rach der ich ſo geſeuffzt GOttlob! Sil
ommt gefahren.



Der Werth der Fĩonigin, vergeht nicht mit dem Jahre,
Er weiß von keinem Fall, nichts von der Todten-Bahre.

Hochſttapffre Aonigin! ol heitrer Sonnen-Glantz!
feſte Gnadens-Burg! Glorreiche Tugend—

Schantz!
n

Dir muß kein Unſtern nicht, dein TugendSchein verdunckein,

Es muß auch in der Nacht, ſchon glantzen, leuchten, funckeln.

Dann, wem die Tugend ſelbſt, zur Cron den Demant
ſchleifft,

S

greifft,
—aDer ſchwebt in vollein Licht, der muß ſich ſelhſt vergöttern/

Der lebt in Goid und Ertz, er bluht auf Lorbert Bhftrn.

Wann Mond und Firmament, der gantze ErdenSchat
Eitdh ſchmertzüch atern wird in einen odten Platz;:
Ja wann der Erd-Kleiß ſelbſt, in Fammen wird dergehen,

Sowird NAR A doch, zur Gutter-Rechten ſtrhen.

Jhr Ruhm  Tag irht vir doacht ,Iht Werth detgehet58

ats

ecuenr.

nicht2Sie glautzt in Ewigkeit, boll Seraphiner Licht
Ob Sie gleich wie ein htenſch von .otkothas wirvſchmecken,

wWird doch Jht Rahmens-gühin, kein ſchwattzeß Fupr ver—

decken.



MAKI A bleib altzeit frey von Vergeſſenheit,
Ss wahrt Jhr Lob ohn End, frey von des Todes Beut.

Vermeßnes Alterthum! was war doch dein Beginnen?

Da du mit frechem Muth, mit gantz verwirrten Sinnen,

Das blinde Heyden-Volck, weit uber Helicon
Schwungſt in die Hoh hinauff, zur Sonnen guldnen Thron?

Das thorichte Geſind, in Gotter zu verſtallten,

Das man nicht einmahl kan, vor rechte Menſchen halten.

Was iſt dein Jüpitér, das hitzge Donner-Kind?
Es iſt ein HauptGeſpenſt, der Dichter leeres find.

Was willſt mit deinem Mars, mit deiner Juno prahlen?

Soll ſie Parrhaſius, ſollſie auch Reuxis mahlen,

Wird doch kein Goktim nicht, ſchad iſts um die couleur!

Kein. Gotz der alten Welt, verdienet gleiche Ehr.
Ob du gleich weit und breit, mit täuſend Gottern ſtutzeſt,

Mit vollem Hiinmel-Schmuck, aufs ſchdnſt Pandora putzeſt,

Jſts doch ein reitles Werck, ein hioſe Schwarmerey,

„So wahr: als Mars. ein Gott, Melchiſedech ein Lah.
Verblendtes Heyhden-Volck!willft du Gottinnen blicken?

So nüüſt du dein Geſicht, in Eyi naich Dreßden ſchicken.

AuHirr glautzt die Fronigint! die Goö. in unfrer Zeit/

Dasbdluck desVaterlands, Dir Sachſen hochſt erfreut,
Mit Wohiſtand, Fried und Huld, und iwas das Hertz vergnuget,

Weil Sit loreuna ſelbſt hat glucklich obgeſieget.
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Liebreichſte Ronigin! Monarchin voller Gnadl
Jch ſag es rund heraus! ich ſag es kurtz gerad;

Wem Du mit holden Schein, mit Deinlkk GnadenSonne
Mit Deiner Huld begluckſt, der lebt in ſteter Wonne;

Der furcht kein Unſtern nicht, kein Leyd, kein boſe Poſt,

Und wann ſich auch die Welt, auf ihn hatt gantz erboſt.

Du Glucksbegierge Welt! hoffts auch was zu gewinnen?
Rein! nein! im Himmel-Schloß, ſind nicht mehr ſolch Got

tinnen.

MAKIA iſts allein! Jhr bleibt allein die Eht,
Die alle Augenblick, all Stund, moment, weit mehr,

Dann einer Gottin Huld, uns ſuchet zu beglucken,
Drum ſoll mich von nun nichts von Jhren Fuſſen rucken:

So leb ich guldne Jahr, zahl guldne Stund und Tag,
So lauff ich mit dem Gluc, den ſchonſt gebahnten Weg.

Gnadigſte Landes-Frau! hieraus iſt leicht zu ſchlieſſen,

Jn was vor Traurigkeit, in was vor Finſternuſſen

Die Sonne meines Sinns, damahls hochſt traurig ſchwebt,
Da ich ohn Dero Schutz, ohn Derod Antlitz lebt.

Wie mancher heitrer Tag, wie mänche guldne Stunden,

Wurden dem Trauer-Muth, bluts-volle HertzensWunden.

Richts mindert mir die Pein, nichts dammte meinen
Echmertzz

Kein Zucker ſuſer Mund, kein holder edler Schertz.



So offt als ſich zuweil ein klein Gerauſch bewegte,12

Fragt ich im Kummer das, was ich im Hertzen hegte:

Jſt ſchon die Konigin? mein auserwehlter Tag?
Ohn den ich ſterben muß, und nicht mehr leben mag!

Jſt ſchon die Konigin? iſt Sit ſchon angekommen?
Wie hertzlich ſeufftzte ich nach dieſer Gnaden-Sonnen!

DAchh! aber da ich hort: Rein! Sik iſt noch nicht hier!
Schien es, als ſtunde ich, ſchon vor des Todes-Thur;

Es wolte mein Geſicht ſchon mit der Leich erblaſſen,

Da ich don meinem Gluck mich funde gantz verlaſſen.

Allein, betrubter Geiſt! halt ſchon mit Klagen ein!

Es ſchwebt ſchon ein um dir, erwunſchter SonnenSchein.
Ein Schein! der nicht vergeht; dem auch die Sonne weichet,

Glorreiche Konigin! Du biſts, die uns bereichet

Mit guldner GnadenZeit, mit Gluckes Zucker-Brod,
Du biſts, die mich erweckt, vom bittern Hertzens-Todt.

Jetzt kan ich Jubelvoll vergnugte Stunden zahlen,

Jch kan mein frohes Hertz, den Gottern ſchier vermahlen.

Jch furcht kein Schickſaal nicht, ich furcht kein Ach! kein

Weh!
Wann ich bey Dero Thron, bey Dero Fuſſen ſteh.

Kein Unſtern, kein Comet, ſoll mir ein Schmertz gebahren,

Es kan die Konigin, das Leyd in Freude kehren.
C



Dieß eintzig furchte ich! dieß plaget meinen Sinn!

Dieß ſtohret mein Gemuth! gnadigſte Konigin!

Daß ich aus Sachſen Dich, nicht ſeh' bald wieder gehen.

„Docdch, ſey es wie es will: ich bleib bey Dir ſtets ſtehen!

Richts ſondert mich von Dir, kein Weg, kein rauher

Bahn!
JKein Umkreiß, keine Welt, ſo gar nicht Charons-Kahn!

Jth bleib Dein minſter Kuecht! ich bleits in alle Jahre!
Jch bleibs in aller Welt! auch auf der Todten-Bahre.

yuitſn J
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